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dietionis nich erforderlich, ſondern genügt die Potestas Ordinis.
So lehrt Buſenbaum beim Alphonſus: „Vͤinister Ordinarius
alidae (Onfirmationis est SOlus t Omunis Episcopus, tiam
CXcCOommunicatus 61. aCeretieus“. (d Alph 1700

hat ſomit das Sacrament der Firmung empfangen, welches der
(ele einen unauslöſchlichen Charakter einprägt und deshalb nichtwiederholt werden kann. Zu erwähnen waäre vielleicht noch, daß
hier eine active cCommunicçatio In Sacris vorliegt. Da jedochzunehmen iſt, daß hiebei Ian Glauben (in Ona fide) 9ehandelt habe, ommt dieſer Umſtand weiter ni In Betrachtinz. Dir Fuchs

(Vier Fälle zur „Bedingnißtaufe.“) Zur
größeren Beleuchtung unſerer Abhandlung ber die „Bedingnißtaufe“
Quartalſchrift V  ahrg 1885, Heft, 61—683 eft,

317—322, 3 eft, 553—- 559; Heft 789—803)
laſſen wir mehrere praktiſche V  E folgen

In einer Gebirgspfarre ließ ſich ein greiſer, faſt
erblindeter Pfarrer ni nehmen, die ehelichen Kinder ſe zu
taufen, goß aber das Taufwaſſer oft theilweiſe, oft ganz daneben. Wenn
die Hebamme oder der Meßner ihm die an führen wollten, Um
ihm bei der Begießung behilflich ſein, war ſehr en
und meinte, treffe das aQaufen on noch elbſt und brauche
dazu Am allerwenigſten die Aſſiſtenz einer Hebamme oder eines
ezuer Da die arteien der Giltigkeit nich weniger derartiger
Taufen zweifelten, Urde der Hilfsprieſter, jetzt ignitär einer
Kathedralkirche, In ſolchen en immer erſucht, teſe Taufen bei
ihnen zu Hau bedingungsweiſe wiederholen. acht dieſer Aſu
nicht ein Loch In die von der Theorie feſtgehaltene Praesumptio
der Giltigkeit aller ſeitens1 Prieſter geſpendeten Taufen?

II Titus war junger Hilfsprieſter Da Urde ihm eines
age ein Kind zur Taufe gebracht und auf die rage, ob das

ebammeKind etwa die Nothtaufe erhalten habe, bekam von der
(nennen wir ſie „Probata“) eine bejahende ntwor Natürlich
wurde ſie nun nach Vorſchrift ausgefragt ber aterie und
Form, Application derſelben, Intention, was ungenirter 9E
ſchehen konnte, da nach Entfernung des athen, welcher den Meßner
Uchen ollte, ſich etde allein einander gegenüber ſtanden Die
Fragen wurden ammt ud ſonders zur vollſten Zufriedenheit be

dem Umſtande, daß die
antwortet Dieſes günſtige Prüfungsreſultat im Zuſammenhalte mit

ebamme Enne ahre Muſterhebamme, eil
gottesfürchtig, gewiſſenhaft, ittlich Unbeſcholten, ruhigen und be
ſonnenen Charakters, war und ſchon viele ahre ihren Dienſt zur
allgemeinen Zufriedenheit verſehen atte, ließ ttu. alle etwa noch
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auftauchenden Bedenken hinſichtlich der Giltigkeit der Nothtaufe als
bloße Scrupel niederkämpfen. ähren der längeren Pauſe, die

In olge ſtillen Nachdenkens entſtand, da Titus ſich eben gerade
dahin reſolvirte, bloß die Ceremonien zu ſuppliren, ſich auf
einmal der gordiſche Knoten wenn von einem ſolchen hier die
ede ſein kann von ſe Eigentlich nur das einige Minuten
ang währende, aber einer Evatochter ſchon allzulange, ungewohnte
Stillſchweigen zu unterbrechen, fiel die Hebamme ein: „Was ich
noch ſagen wollte, die Meinung habe ich ſo gemacht, wie ich 1e
bei jeder Nothtaufe mache: das Kind nicht zur Prieſtertaufe
ommt.“ Man denke ſich des Titus grenzenloſe Ueberraſchung, ſeine
ittere Enttäuſchung bei der Vertrauensſeligkeit, un die EL ſich ein-⸗

ö
Ae

geſponnen! Wie 0  6 ihm auch nuLr Im Traume einfallen können,
daß einer ebamme, nd gar erſt dieſer, einfallen würde, die Noth⸗
taufen 8Sub (Onditione de futuro. alſo evidentermaßen ungiltig zu
penden Da war un allerdings in U  nerwarteter Weiſe die
Pflicht der abſoluten Taufſpendung vorgezeichnet! Hier andelte CS
ſich doch Uum eine Hebamme, die, eil gottesfürchtigen, gewiſſen—
aften, ruhigen und beſonnenen Charakters, 9E  1 ganz entſprechend
der Theorie, als testis O0mni exXceptione major anzuſehen war, und
da ſie überdieß durch die Stätte mit ihr angeſtellte Prüfung
ihre Taufkenntniß erwieſen atte, volle Gewähr für die Giltigkeit
der von ihr geſpendeten Nothtaufen bot; und dennoch hat ſie evidenter
Weiſe jedesma ungiltig getau und ſind alle von ihr nothgetauften
Kinder, welche nicht neuerdings getauft wurden, des ewigen Heiles
verluſtig gegangen! Da ſage noch, daß man 1e eine irkliche
Sicherheit betreffs der Giltigkeit der Hebammen⸗Nothtaufen haben
könne!! ber noch nicht dem; die Sache Imm noch
beſſer! Zehn ahre nach jener Taufaffaire Urde Titus ſelbſtändig,
und bald nach dem Antritt ſeiner eelſorge ließ die neu an⸗
gekommene ébamme des Ttes, die ſchon mehrere ahre anderswo
thre mite. gewalte 0 heißen wir ſie Aphronia), ich be⸗
ſcheiden, ihr betreffs der Taufkenntniß auf den Zahn ühlen.
Beim Capitel „Intention“ ma Itu ſie ganz beſonders
aufmerkſam, daß ſie 10 nicht etwa die Bedingung eiſetzen dürfe: „wenn
das Kind nicht zur Prieſtertaufe kommt“, da eine Bedingung,
auch Ar im Gedanken beigeſetzt, die Taufe ungiltig machen würde; ſie
müſſe alſo bei threr Meinung immer von einer etwaigen ſpäteren
Prieſtertaufe ganz und gar abſehen und ſich verhalten, als ob ſie
ſicher wüßte, das ind werde keiner andern Quſe gelangen.
Aphronia chien die ache vollkommen 3u verſtehen und zu würdigen;
und Titus 0 denn auch die volle Ueberzeugung gewonnen, dieſe
Hebamme werde jene fatale Intention, wie Probata, nich
— Ein ahr ſpäter eſtand )hronia, die inzwiſchen
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geworden, ehufs der Eingehung einer weiten Ehe das Brautexamenund In dem dabei ſtattfindenden Brautunterrichte hielt Titus ſichwieder Aam längſten bei der „Taufe“ auf, etonte abermals die
Intention und wiederholte, wie dieſelbe 3u machen ſei; 10 zum Ueber⸗
fluſſe, wie EL meinte, that EL das nochmals In dem Iu ſeiner Diöceſefür die na  en Tage nach der Copulation vorgeſchriebenen Unter  2
richte Neoconjugibus. ud dennoch ver ſollte das für möglichhalten, nach ſechs Jahren gab, gelegentlich einer Kindstaufe, eben
dieſe ronia, der man doch, nehenbei geſagt, Stupidität gewiß nichtnachſagen konnte, dem Cooperator des tu. auf die rage, wie ſiedie Meinung bei der geſpendeten Nothtaufe gemacht habe, zur Ant
wort 5V habe gedacht, wenn das Kind nicht zur Prieſtertaufeommt.“ Wie man ſich eine ⁰

, wahrlich unglaubliche und
dennoch ahre Thatſache erklären ſoll, iſt nun freilich aſt unerfindlich;wie C8 cheint, iſt der Aphronia die Bedingung, die ihr als eine
abſolut vermeidende eingeſchärft Urde, um Moment der Taufhandlung un Erinnerung gekommen, und anſtatt ſie nicht zu machen,hat ſie, ſei (8 QAus Verwirrung oder Zerſtreutheit, dieſelbe geradegemacht Wer 0  E alſo nach ſolchen Erfahrungen noch die ſichereUeberzeugung von der Giltigkeit einer Hebammen⸗Nothtaufe ſich ver
ſchaffen önnen nd nicht vielmehr mit Gury einverſtanden ein,
venn ELr Cas Consç. de aptismo Cas III von den ebammen,die Im Nothfall taufen, ſagt, daß die Umſtände gewöhnlich der Art
ſind, Ut faeile turbentur t AM uneiam judicii SEU prudentiae,
gua plebejae mulieres pollent. amittant!“

III Wie wenig Zuverſicht Hebammen, auch geprüfte und fürwohlunterrichtet befundene, etre der Giltigkeit der von ihnen 9eſpendeten Nothtaufen aben, Iſieht daraus, daß einmal
eine ſolche Hebamme einem Prieſter, welcher ern von ihr nothgetauftesKind bedingnißweiſe wiederzutaufen ſich weigerte, ganz entſchiedenfolgendes erklarte „Wenn Hochwürden das Kind nicht nochmataufen, werde ich fortan kein einziges Kind mehr nothtaufen; meinet⸗
wegen mögen dann alle Kinder ohne aAufe ſterben, arum ſoll mir
an der Qufe mehr elegen ſein, wie einem Prieſter!“

Einſt Urde einem Prieſter enn Kind zur Qufe gebracht.die rage, ob 8 chon nothgetauft ſei, hieß ES: d, der Doctor
hat C8 getauft. Selbſtverſtändlich war dieſer, en älterer Herr, nichtHand auf dem ande iſt gewöhnlich etliche Stunden eit
entfern da fällt nun au das 726 diligenter pervestigata“

ſe fort; ob aber enn rationabile dubium remaneat?
Der betreffende Doctor war dem rieſter als ein hr gewiſſenhaftertadelloſer Herr hinlänglich bekannt. Da mM aus den Angabender Perſon, E das Kind zur Taufe gebracht (gewöhnlich wiſſenfreilich die Pathen gar Ni außer, daß ſie auf die er rage
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zu antworten hätten „Nein!“), zu Wormchen war, daß der Doctor
das ind In Uteér0 matris getauft habe, war der Prieſter gar NR
Iim Zweifel, daß die aufe 8Sub Conditione zu wiederholen ſei Beim
ächſten Zuſammentreffen mit dem Doctor frug nun der rieſter,
ob bei genannter Taufe das Waſſer in rechter Weiſe habe appli⸗
Ciren können, und die Antwort war! „O, leicht! ch habe
das Waſſer der Utter einfach auf den Leib gegoſſen“. Ueber die

eitens des Prieſters abgegebene Nullitäts⸗Erklärung einer ſolchen
aufe war der Doctor nich wenig verwundert und zur Entſchul
igung gleichſam emerkte er, daß ſeinerzeit auf der Klinik ſo vor

worden ſei V Sicherheit giltigen Taufvollzuges hat
man auch elbſt betreffs der von Doctoren ertheilten Nothtaufen!

Löſung Dieſer Caſus iſt bei eitem nicht ſo Ugeſpitzt,
Iu die von der Theorie eſtgehaltene Präſumption der Giltig⸗

keit aller eitens katholiſcher Prieſter geſpendeten Taufen ein och
bohren 3u können. Umgekehrt kann dieſer Caſus gelten als eine
„EXCeptio irmans regulam“. ES handelt ſich 10 eben um eine Pra  —
ſumption, die auf einem ganz oliden Fundamente baſirt, da man
denn doch, überhaupt das zur richtigen Spendung der aQufe
nothwendige Wiſſen, Können und Wollen nd die darauf beruhende
moraliſche Sicherheit etre des giltigen Vollzuges der auſfe 16
vorausſetzbar iſt ud wer wo das, Ohne Skeptiker bis zum
Exceß ſein, in Abrede ſtellen? leſe moraliſche Sicherheit
rückſichtlich der Taufhandlungen katholiſcher rieſter vor allem andern
haben muß CL dieſe wenngleich noch gerechtfertigte, eil ſo wohl
begründete, Präſumption bleibt doch immer eine Präſumption
die jedesmal einen Gegenbeweis zuläßt; denn auch der katholiſche
Prieſter bleibt un Usübung ſeiner hl Functionen immer ein Menſch,
und iſt ſona auch hier menſchlichen Schwächen, Irrthümern und

Soll die ſo wohlbegründete Pra  —Fehlgriffen unterworfen.
ſumption und die darauf geſtützte moraliſche Sicherheit für die
Giltigkeit einer Prieſtertaufe erſchüttert werden, ſo kann das u

durch Erbringung eines poſitiven Gegenbeweiſes geſche In dem
angeführten Caſus war allerdings edesmal, Augenzeugen
die mangelhafte Applicatio SeU infusio bezeugen konnten,
dieſer Gegenbeweis als erbracht anzuſehen, und ſonach die
fraglichen Taufen Unter Umſtänden als zweifellos ungiltig, Uunter
Umſtänden als zweifelha giltig geſpendet anzuſehen nd deren ab
ſolute, Tesp bedingnißweiſe Wiederholungen gerechtfertigt.

Soj ſehr auch den Schwächen und ebrechen des Alters bei
einem greiſen Principal jene 3  K Rückſicht und Schonung en

en⸗
zubringen iſt, E die Ehrfurcht vor dem eLr und vor der
Auctorität des Vorgeſetzten, 0  ie die prieſterliche Bruderliebe nahe
egen wäre doch gleichwohl in Betracht auf das ewige Heil der II.d
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unſterblichen Seelen und auf das Aergerniß der Gläubigendes ilfsprieſters geweſen, zuerſt In discreter Weiſe durch Anwendung
privater Einwirkung, ſei eS in eigener Perſon oder ſei durch
Zuhilfenahme einflußreicher geiſtlicher Mitbrüder, und bei
loſigkeit Er Verſuche ur Herbeiführung geeigneter Maßnahmen
ſeitens der biſchöflichen Behörde eine ſo Praxis be⸗
eitigen Zweifelsohne ir eS oh auch ſchließlich geſchehen ſein,
wenn auch der Aſu nichts davon erwähnt.

II 18 den Vorkommniſſen der Probata und Aphronia
aſſen ſich keineswegs noch ſchlimmere üſſe ziehen, als ſie leider
hnehin chon mit Rückſicht auf die Qualification der heutigen Heb
mmi. Im Allgemeinen gezogen werden müſſen und auch Iu der
Abhandlung gezogen werden ſt eS 10 wahrlich ſchon traurig
genug, daß Uunter den beklagenswerthen Verhältniſſen der Gegenwart

ganges der nothwendigen Garantien die Prä umption
die Giltigkeit der von thnen geſpendeten Nothtaufen

ber behaupten wollen, daß man überhaupt ne eine moraliſche
Gewißheit betreffs der Giltigkeit der Hebammennothtaufen aben
und nie eine ſichere Ueberzeugung darüber ſich verſchaffen könne,und daraus die Berechtigung zur unterſchiedsloſen und grund⸗
ſätzlichen Wiederholung ( Hebammennothtaufen ohne vorgängige
inquisitio iligens ableiten, l denn doch die Skepſis eit
treiben, und ſich in egenſatz tellen 3u den Anſchauungen, Grund  2  2
atzen und Weiſungen der Kirche, we die Wiederholung ſolcher
Taufen nur auf run. eines dubium prudens SEU rationabile
geſtattet; und eine olche Skepſis würde auch ſe dann nicht
gerechtfertigt erſcheinen, wenngleich zuweilen die ru  en Erfahrun⸗
gen gemacht worden und die traurigſten Täuſchungen und (Cber⸗
raſchungen vorgekommen wären, und dann und ſe ein⸗
getroffen ſein ollte, was Plautus ſagt Qui cCavet, N decipiatur,
VIX Cavet, CU tiam cCavet; tiam CU  — CaVISSe ratus ESt,
18 Cautor Captus st“ Und wohin müßte auch eine eit 9e⸗
triebene Skepſis, die ſchon zum Peſſimismus geworden, nothwendig
ühren? ewi ahin, daß man ni mehr allein alle Laientaufen
ammt und onders, ondern auch ogar die Prieſtertaufen ohne allen
rund, oder auf 0 Scheingründe hin betreffs ihrer Giltigkeit
In Verdacht und Zweifel zu ziehen ſich berechtigt halten würde In
allem und jedem eine abſolute Sicherheit und Gewißheit verlangen,

Unmögliches eiſchen; auf dieſem andpunkte ird man aller⸗
dings bei einer menſchlicher Elſe noch ſo icheren und jeden ver
nünftigen Zweifel ausſchließenden Sache ſich beruhigen, ird aber
auch bei dieſer Unruhe, die nicht ſo ſehr Im Verſtande als um Ge
mu wurzelt, ‘eS nie einer geiſtigen reihei und Unbefangenheit
des Urtheiles bringen; dann wird aber auch in gewiſſem Sinne
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der Vorwurf bei oraz (Epist. 16) zutreffen: „Nam qui
cupiet, metuet guoque; DPOTTO qui metuens Vivit, C mihi
erit unquam“

Weil leider ohnehin chon bei Hebammentaufen die Praesumptio
cCOntra Vallditatem ſteht, muß reilich bei jedem, noch u etwa be⸗
rechtigten nd irgendwie vernünftig begründeten Zweifel die Berechti⸗
gung, 10 die Verpflichtung zur bedingnißweiſen Wiederholung der
aufe ufrecht erhalten bleiben, nicht aber kann das der Fall mehr
ſein beim Abgange eines jeden vernünftigen Scheines Grund
obder beim Obwalten eines edigli auf einem leeren, leicht
überwindlichen Scrupel hinauslaufenden weife Ob nun noch ein
m etwa berechtigter nd irgendwie vernünftig begründeter weife
vorhanden ſei, muß die jedesmalige irchlich geforderte inquisitio
diligens, der die Prüfung oder Beurtheilung der Hebamme auf ihre
Taufkenntniß ſowohl, als auf ihren religiöſen, ſittlichen ud indi⸗
viduellen arakter zur Grundlage ient, klarſtellen. Zeigt ſich bei
dieſer Prüfung oder Beurtheilung betreffs der Taufkenntni der
Hebamme, thre religiös⸗-ſittlichen Charakters, ihrer Beſonnenheit und
Geiſtesgegenwart auch nuLr der einſte angel, dann iſt bei der
inquisitio vorzugehen, ud nicht jeder Schatten
von Bedenken ſchwindet, die Wiederholung der Taufe immer gerecht  2
fertigt. Bei einer Praxis nach olchen Grundſätzen iſt denn doch
gewiß das Heil der unſterblichen Seelen hinlänglich genug geſichert

die vielen eitens menſchlicher Schwächen und Mißgriffe drohen⸗
den efahren. Aber, wie geſagt, ich zu der Behauptung verſteigen,
man könne überhaupt un gar einem Falle, namentlich auf dem
ande, der Giltigkeit einer Hebammentaufe ſein und ſich die
Ueberzeugung davon verſchaffen, iſt, ich wiederhole * nochmals,
denn doch eine Uebertreibung. Auch auf dem Lande, und iellei
gerade hier heut zu Tage noch öfter, als Iu der 0 kann ES und
wird ‘eS Hebammen geben, die, weil ausgezeichnet unterri  * und
als religiöſe, 1  6 und beſonnene Perſonen Tprobt, ſichere Garantie
bieten für die Giltigkeit der von ihnen vollzogenen Nothtaufen. nd

chon Aus Gury der Schluß des einen Citates von ObDb zum
Beweiſe dafür gebracht wird, daß Ite eine Sicherheit betreffs
der Giltigkeit der Hebammentaufen Aben könne, ſo hätte doch, um
nich Gobat ſowohl als Gury Im Lichte eines übertreibenden Skep⸗
tikers und eines Vertheidigers der unterſchiedsloſen ud grundſätz⸗
lichen Wiederholung C Hebammennothtaufen erſcheinen zu laſſen,
auch das Citirt werden ollen, was Gury ſelbſt kurz vorher emerkt
„Sunt ehim CASUS. 11 quibus moraliter (COnstare potest de bap-
tismi Validitate, V. 81 flat ab Obstetriée Vvalde perita. Htenim
baptismus iterari nequit, 918/ adsit Suspicio undata erroris
IN ejus COllatione,“ und was eur Uunmittelhar nachher aus Gobat
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anführt: „Quando Obsteétrix C81 integrae tamae, animosior t
Cireumspectior, Juam vulgus mulierum, versata jam III Pluri-
bus periculis hujusmodi I. Probata, SUuper Omnia Probe egissée,
tum Sub Conditione quidem rebaptizanda 68t proles, Aual
naee Asserit 6886 legitime baptizatam“. „Ratio est,“ wie
Gury beifügt, „Quia 1 118 Cir Cumstantiis IIOII pOtest 6886 dubium
prudens de 610 aptismo.“

Das glaubte ich vorerſt zur Vertheidigung der un jener Ab⸗
handlung aufgeſtellten rundſätze, die ich als ganz unumſtoßli
richtig anerkenne, agen 3u en Nun will ich aber auch
zeigen, wie die beiden Vorkommniſſe mit Probata und Aphronia
richtig beurtheilt, mit der Theorie un Einklang gebracht wverden können.
Auch wenn Probata nicht als echte Evatochter die Pauſe lang
gefunden und zUum Glück mit der rklärung, daß ſie die Qufe 8Sub
(COonditione de futuro geſpendet, unterbrochen ätte, wäre die be
dingnißweiſe Wiederholung der Taufe angezeigt geweſen Zugegeben
auch, daß Probata, eil gottesfürchtigen, gewiſſenhaften, ruhigen und
beſonnenen Charakters, entſprechend der Theorie, als testis O0mni
eXCeptione major anzuſehen war, muß hingegen ganz entſchieden in
Abrede geſtellt werden, daß Probata durch dieſe eiliger Stätte mit
ihr Im Verlauf weniger inuten angeſtellte Prüfung den Erweis
threr aufkenntni erbracht hat oder auch nur erbringen konnte
Da Probata dem Titus nicht als von ihm wohl Unterrichtete
und geprüfte Hebamme gegenüberſtand, 0 dieſer durch Ein ber
die wichtigſten Punkte namentlich auch über das Capitel: „Intentio“,
möglichſt ins Detail gehendes efragen ſich die Ueberzeugung von
threr Taufkenntnißbſen Dazu onnten aber dieſe wenigen
Minuten nicht ausreichen; Ein genaueres Examen ber „Intentio“
0 10 glei die falſ Auffaſſung und Praxis der Probata
Tage fördern müſſen Die Taufkenntniß einer Hebamme darf eben
nicht aus dem In jeder inſicht zuverläſſigen Charakter allein gefolgert
werden, ondern muß immer für ſich conſtatirt ſein. Weil nun aber
durch eine dieſem wecke erſt eiliger Stätte elbſt gründli
vorgenommenen Prüfung aus den In der Abhandlung amhaft e⸗
machten Gründen die Taufkenntniß der Hebamme und die zweifel⸗
loſe Sicherheit des giltigen Vollzuges der Nothtaufe mit moraliſcher
Gewißheit in der Wirklichkeit wohl faſt nie wird conſtatirt werden
önnen und QAm allerwenigſten konnte das Im vorliegenden Caſu
durch eine wenige Minuten dauernde Prüfung conſtatirt werden
ſo war die Wiederholung der Quſe 10 ohnehin angezeigt, auch ohne
jene fatale und doch glückliche Selbſtgeſtändniß; denn war eben
jener Fall vorhanden, von dem EeS mn der Abhandlung heißt, daß
unbeſchadet de entſchiedenen Eintreten für die von der Kirche 9E
forderte investigatio diligens die Praxis jener Seelſorger gebilligt
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werden ürfe, die bei den allererſten alen ſich zur bedingnißweiſen
Wiederholung der Qufe berechtigt halten, eil ſie ſich unter ſolchen
Verhältniſſen, bevor ſie Unterricht und Prüfung m eingehender Weiſe
vorgenommen, außer Stande ſehen, volle Sicherheit zu gewinnen.
Wenn alſo tu ſich mit der bei einer ſo kurzen Prüfung gewi
nur erzielbaren unſicheren Gewähr der Taufkenntniß begnügte,
ſchon darauf hin ſich für die 0 Supplirung der Ceremonien
reſolviren, ird wohl für die örung der armonie zwiſchen
Theorie und Praxis nur ſich ſelbſt verantwortlich machen önnen.
Und wenn iſt leider ſehr traurig, daß * wahr iſt!
bata evidenter Weiſe jedesma ungiltig getau hat, und alle von ihr
nothgetauften Kinder, inſofern ſie nicht neuerdings getauft wurden,
des ewigen Heiles verluſtig ind, ſo iſt gewiß nich die in
der Abhandlung niedergelegte Theorie daran ſchuld, bndern ielmehr
das Nichtbeachten der darin nachdrücklich betonten rengen und
heiligen Verpflichtung der Seelſorger zur Ertheilung eines gründ⸗
1  en Hebammen⸗Unterrichtes. Bei Erhalt eines gründlichen Tauf⸗
unterrichtes eitens thre Seelſorgers 0  E Probata, eine threm
Charakter und Temperamente nach ſo zuverläſſige Hebamme, gewi
nicht viele Kinder vom Eintritt m das Himmelreich abgehalten
und den jugendlichen Functionär nicht einer ſo traurigen Ueber  2
aſchung und Enttäuſchung ausgeſetzt!

In Bezug auf das Vorkommniß mit Aphronia iſt die Löſung
der Schwierigkeit noch viel leichter. Schon der Name für dieſe
Hebamme iſt ganz zutreffend. Denn eine Perſon, we  , wie die
Species ACt!l aufweiſt, gar ſo ſehr vergeßlich nd unaufmerkſam iſt
und gar ſo und el zerſtreut und verwirr wird, kann doch,
wenn ſie auch ni gerade Upida heißen muß, füglich nicht
Sophronia genann werden. Eine ronia, meine ich faſt,
macht ein Unterricht nur um ſo verwirrter, 16 gründlicher iſt
und 16 häufiger erthei wird; und * wäre Im Intereſſe des
ewigen Heiles der Täuflinge uur zu wünſchen, daſs man überhaupt
nie m die Lage käme, einer ſolchen Hebamme den Taufunterricht
ertheilen müſſen, doch auch hier wenigſtens das Möglichſte
für jene No  Qufen zu thun, deren Wiederholung durch den Prieſter
nicht möglich iſt ber betreffs der nochmaligen bedingnißweiſen
Qufe der von einer ſolchen ronia getauften und zur Kirche 9e
brachten Kinder kann ‘eS 10 gar keinem Zweifel unterliegen, daß
dieſe nochmalige Qufe 8ub conditione immer gerechtfertigt iſt, da

ſich hier um eine ébamme handelt, die wenigſtens threr geiſtigen
Veranlagung und Temperaments⸗ Beſchaffenheit nach gewi nicht
als zuverläſſig gelten kann, und aher auch ſelbſt M dem Falle,

ihre Taufkenntniß verbürgt waäre und ihr auch günſtige Zeugen⸗
ausſagen 3u Gebote ſtünden, wohl nie jeden Zweifel etre des
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giltigen Taufvollzuges ſehr ausgeſchloſſen erſcheinen läßt,
vom Einſchlagen des ſicherſten ege der bedingten Taufwiederholungruhig abſehen können. Wäre ronia auch auf ihre Beſonnen⸗heit und Geiſtesgegenwart beobachtet nd gelegentlich des nter
richtes und des Examens durch geſchickte Frageſtellung, wozu nichteinmal Kreuz  — und Querfragen nothwendig geweſen wären, daraufgeprüft worden und gerade das ſollte nie unterlaſſen werden,da 10 von der Beſonnenheit und Geiſtesgegenwart einer Hebammemeiſt alles abhängt ſo wäre eS unmöglich eweſen, daß ttu
nicht längſt chon von ſelbſt aus ſeinem guten Glauben betreffsdes Vorhandenſeins dieſer Eigenſchaften bei ronia herausgekommenwäre, um nicht erſt durch einen Cooperator daraus in unliebſamerWeiſe herausgeriſſen werden.

III on gar einer Schwierigkeit Unterliegt die Beur⸗
theilung einer Hebamme dieſer orte, und der ur eine olcheHebamme gebotenen Sicherheitsgewähr für die Giltigkeit der von
ihr vollzogenen Nothtaufen. Der Mangel Zuverſicht 3u ſichſe läßt bei dieſer Hebamme gewiß nicht auf das Vorhandenſeinkluger Beſonnenheit und tiefer Gemů  ruhe und die brüske, wenigreſpectvolle Erklärung dem Prieſter gegenüber ebenſowenig auf einen
oliden, religiös⸗ſittlichen Charakter, auf erleuchtete, gläubige Ueber  2  2
I. auf große Gottesfur und Gewiſſenhaftigkeit, und

allerwenigſten auf Demuth, ehorſam und Fügſamkeit ſchließen;und darum iſt dem wenn auch ehr Uncorrect ausgeſprochenen Ver
langen der Hebamme, die von ihr nothgetauften Kinder nochmalsbedingt zu aufen, aus mehr als einem Grunde durchaus 10 nichtentgegenzuhandeln.

Dieſer Caſus beſtätigt nUu, was betreffs der Taufkenntni der Aerzte und der Beurtheilung der von enſelben etwa
geſpendeten Nothtaufen, namentlich bei dem Umſtande, daßthrer Abweſenheit bei der Taufhandlung nie eine investigatiodiligens angeſtellt werden kann, In der Abhandlung äber die Be⸗
dingnißtaufe geſagt vurde

Leitmeritz. Prof Dr Joſef Eiſelt
III (Das Be  eimn in Gefahr.) Ein Seel⸗

ſorger efindet ſich In rauter Geſellſchaft aus mehreren ſeiner Arr.kinder Im Laufe der Unterhaltung wird von einem derſelben die
Vermuthung ausgeſprochen, der Gutsbeſitzer lebe mit ſeinerWirthſchäfterin In einem ſündhaften Verhältniſſe Genannter eel
ſorger iſt mn dies Geheimniß ereits eingeweiht owohl Un das
Beichtbekenntniß der mitſchuldigen Perſon als auch Ur andere
glaubwürdige Berichte, die außer der Beichte erhalten hat; das
Verhältniß iſt übrigens noch geheim. Ur Orte und Miene


